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16) 20. Juni. Vorn Herrn Grafen Georg Be I d i ,  Präsidenten der k. k. Finanz­
Landes-Direction in Siebenbüt·gen, durch den k. k. Herrn ßcicbsrath Freiherrn 
von G e ri n g e r. 

Steinkohlen aus der Nachbarschaft des Vulcan-Passes, nebst Angaben über 
das Vorkommen. Die von den Hert·cn B r u z und La z a r bebaute Schicht ist vier 
Stunden von Hatzeg entfemt, liegt nahe an der Strasse, mit 75° Neigung und hat 

die ungeheure l\fächtigkeit von 46 Klartern. Die k. k. geologische Reichsanstalt 

besitzt bereits durch den k. k. Hel'l'n Bergrath J. G r i m m  Kohlenmuster aus dem 
Schillthale, auch sind Fundorte bereits auf unseren geologischen Karten verzeichnet, 
aber die Mächtigkeit und vorzüglich gute Qualität dieser neu eingesandten vor­

h·eftlich backenden Kohle ist ganz dazu geeignet in vielen Beziehungen die grösste 
Aufmerksamkeit zu erregen; nach den Untersuchungen von Hel'l'n Karl Ritter 
v. H aue r enthält sie 18·2 Procent Asche, 3 Procent hygroskopisches Wasser, 
und liefert 58·8 Procent Koks; 9·9 Centnct· sintl das Aequiralenl fiir eine Klafter 
30zölligen Fichtenholzes. 

17) Von den mit der geologischen Landesaufnahme beschäftigten Geologen 
sind im obigen Zeitraume folgende Sendungen eingelangt. 

Von der Section I. in Böhmen, den Herren Dt·. Ferd. H o c h s  t e tt e t', F. 
v. Li d l  und J. Jo kely, Gebirgsarten aus den Umgehungen von Marienbad, 
Königswarth, Einsiedei, Petschau, Falkenau, Santlau und Saaz, im Gesarnmtge­

wichte von 290 Pfund. 
Von der Section li. in Kärnthen , den Herren M. V. Li p oId und Dr. K. 

P e t e r  s, Gebirgsarten aus den Umgehungen von Drauburg, Bleiburg und Liescha, 
im Gesammtgewichte von 279 Pfund. 

Von der Section III. in Kärttthen und Venedig, den Herren Fr. F o e t t e r  I e 
und D. S t ur, Gebirgsarten aus den Umgehungen von Paternion, Hermagor und 
Udine, im Gesammtgewichte von 370 Pfund. 

XIII. 

Sitzungen der k. k. geologischen ReichsanstalL 
SiLzung am 10. April 1855. 

Het'l' Dt·. A. K e n n g ot t  legte seine bei T. 0. Weigel in Leipzig erschienene 
Vehersicht der Resu ltate mineralogischer Forschungen im .Jahre 18!i3 vor. Die­
seihe schliesst sich an die von ihm früher verfassten und von der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt herausgegebenen Uebersichten det· Resultate minet·alo­
gischer Forsc.hungen in den Jaht·en 1844-49, 18!)0- 51 und 1852 an und 
zeigt, dass die Fortschritte in der Mineralogie in steter Zunahme begriffen sind, 
indem nicht allein eine grosse Anzahl der bekanuten Species Gegenstand viel­
seitiger Untersuchungen wurden, sondern auch wieder viele neue Spccies auf­
gestellt und einige vot·handene als solche aufgehoben wurden. So wurden von 
den bis jetzt bekannten Species, deren Zahl -bereits weit über 1 000 hinaus­
geht, gegen 300 aufgeführt , an denen mehr oller minder ausfiihl'iiche Unter­
suchungen angestellt und neue Resultate erzielt wurden, gegen 50 Species 
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wurden als neue untersucht und beschrieben und von dem V erfass er an den 
betreffenden Stellen des Systems (dessen Bearbeitung des l\1 o h s'schcn Mineral­
systems, Wien 18ä3) eingereiht, worunter sich 8 inländische befinden, 17 vor­
handene Species dagegen wm·dcn aufgehoben , die sich meist His Abänderungen 
bereits festgestellter anderer Svecies erweisen. Auch die Gebirgsarten waren 
wie frilher Gegenstand vielfältiger Untersuchungen, so wie auch allgemeinere 
Eigenschaften im Bereiche det· heranzuziehenden Hilfswissenschaften vielfache 
Aufklät·ung erfuhren. 

Hert· J. G r a i I i c h  besprach das Verhältniss der verschiedenen Methoden, 
welche bisher versucht wurden, um die kt'ystallographischen Beziehungen der 
Glimmer aufzuklären. Die directe Methode goniomeh·ischer l\Jessung, welche 
allein im Stande ist, auf einmal übe1· Comhinations-Charaktcr , A:xensystem und 
Abmessung der einzelnen Flüchen Aufschluss zu geben, lässt sich nur in den 
�eltensten Fällen und selbst da nur in g-anz unverlässlichet· \V eise anwenden; 
Zeugniss davon gibt die Differenz' welche zwischen den Resultaten L e V y's, 
P h i l l i p s' und Ko k s  c h a r o w's henscht, obschon alle drei Forscher den Vesuv­
glimmet· der Untersuchung unterzogen ; L e V y's Messungen lassen IIUI' eine 
schiefe Axenstellung zu, Ph i II i p s t·echnet zwar auch eine geneigte Axe aus 
seinen Messungsdaten ,  doch weichen die auf diese Axe bezogenen Flächen in 
der Rechnung bedeutend von den gemessenen Winkeln ab, und Senarm o n t 
zeigte, wie die Abweichung zwischen Messung und Rechnung immer noch geringe 
ist, wenn man ein orthorhombisches Axensystem zu Grunde legt. Nur K o k­
s c ll a r o w's Arbeit zeigt eine so h·effliche Uebereinstimmung zwischen Rechnung 
und Beobachtung, dass man wohl sein Resultat als das giltige annr.hmen darf. 
Es ist abet· zu bemerken, dass der "zweiaxig-e Vesnvglimrner" stets nur einen 
sehr geringen Winkel der op tischen Axen zeigt und wlr durch nichts berechtigt 
sind, die an demselben gefundenen Yet·hältnisse auch den weit zahlreicheren 
Glimmern mit grossen Axendivergenzeu und bedeutend abweichender chemi­
schet· Constitution zu vindiciren; iiber diese aber gibt es keine goniometrische 
Angabe und wird es auch wohl nie eine gehen, da unter all den in Wien vot·­
handenen Exemplaren dieser Gruppe sich nicht eines findet, das auch nur eine 
annähernde Bestimmung der Lage der dt·itten Axe erlaubte; hier ist man also 
ganz und gar auf indit·ecte Methoden angewiesen. Die eine, welche ans den 
optischen Verhältnissen auf die Lage det· Krystallaxe scl1liesst, ist von Sen a r­
m o n t  und Grailic h angewandt worden; Sen arm out folged aus der That­
sachc, dass sich Glimmerzwillinge finden, die nach dem Gesetze des At·agons 
zusammengesetzt sind, ohne dass anf det· Theilungsfläche 1Jie geringste Unter­
brechung walll'zunehmen wät·e , anf die Nothwendigkeit orthogonaler Krystall­
a:xen, wlihrenr1 G r a i I i c h aus de1· Beschaffenlwit der Interferenzfarben im 
polarisirten Lichte , so wie aus 1ler Lage der Ebene der optischen Axen gegen 
die Theilungsfläche zu demselben Schlusse gcfühd wit·d. Die Thatsache, dass 
llie Winkel der optischen Axen bei verschiedenen Stücken so verschieden sind, 
spricht weder für rech t - noch füt· schiefwinklige Axen; sie deutet nur auf 
sehr mannigfaltige Substilutions-VerbHitnisse in det· chemischen Constitution, und 
hängt znm Theile mwh von der meht· oder minder dichten Structur der Lamel len ab; 
,ieden f;il)s ahel' beweist sie, dass, die chemische Constitution sei welche immer, 
der Einfluss der Aenderungen in derselben sich nur auf die GI' ö s s e, nicht aher auf 
die La g e  (Neigung) det· dritten Krystallaxe et·streckt, welche stets senkt-echt 
steht auf der Theilungsßäche. Es ist allerdings zu bemerken, dass dicss Alles nm· 
in so ferne gilt, als hisher die Erfahrung gelehrt hat, dass ein Verhalten gegen 
das polarisir te Licht, wie es der Glimmer .zeigt, stets nur bei entsehie�en ortho-
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